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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donner ſtag, 
1840. 1 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 


wöchentlich, fo wie di 
ter Esche ER 


„ 


4 5 (Daap feel. 


Allgemeines bumoriſtiſehes Unterßaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Fürwörter. 


Dies Fuͤrworts Urfprung ſich zu deuten 
Hat manch' Gelehrter nachgedacht; 

Auch hat es ſchon in frühern Zeiten 

In Ordnung Adelung gebracht; 

Doch uͤber ihren Stand, ihr Weſen 
Hab' ich auf Ehr' noch nichts geleſen. — 


In's Reine wollte ich es bringen, 
Ich dachte hin, ich dachte her; 
Da wollt' es lange nicht gelingen, 
Das Thema war einmal zu ſchwer. 
Nach vielem Sinnen fiel mir bei: 
Daß doch das Du das erſte ſei. 


Das Ich bleibt ſtets ein Egoiſt, 
Der nur ſich ſelbſt am naͤchſten ſteht; 
Der alles um ſich her vergißt, 


Er iſt gemein, und ſicherlich 
Sagt man's nur zum gemeinen Mann. 
Wir iſt das Gegenſtuͤck zum Ich, 
Weil es von ſich nur ſprechen kann. 
Ihr — hoͤrt man unter Freunden gern, 
Das Du bleibt ſtets der Fuͤrworts-Stern. 


Das Du hat Wechſel, Du hat Leben, 
Du ſagt der Bräutigam der Braut; 
Du wird der Freund dem Freunde geben, 
Du iſt der Liebe erſter Laut. 
Und endigt ſich mein Lebenslauf, 
Ruf froh ich: Gott, Du nimm mich auf! 
L. Fels. 


— 


Die Krankheiten der Zeit. 
(Schluß.) 


— ä — 


Zugleich zeigte mir der Vater eine Reihe älterer 


's ſei J i t ergeht. 9. 8 ER 
Wenn's feinem Ich nicht gut ergeh Compofitionen ſeines dreizehnjaͤhrigen Sohnes, 


Selbſt ich nehm' mich nicht aus von allen, welche folgende Titel führten: 


E 

Ich ſuche Jedem zu gefallen. N 1) Mediciniſch⸗philoſophiſch⸗ juriftifch = tbeologiſch⸗ 

Das Sie, das ſollt' man gar nicht leiden, didaktiſch⸗merkantiliſch⸗diplomatiſch⸗ oratoriſches Mais 
Da es nur Förmlichkeiten kennt; ſonnement. Ein Contretanz. 
Man Hört es, wenn Geliebte ſcheiden, N 2) Die durch einen Regenſchauer unterbrochene 
Man hört’s, wenn ſich ein Eh' paar trennt, telegraphiſche Depeſche. Großes Schlachtgemaͤlde. 
Man hoͤrt's, wenn ſich ein Fremder naht; 3) Die Papiercourſe und Börfenfpeculationen. Ein 
Das Sie bleibt immer kalt und fad. Trauermarſch mit Variationen. 


4) Die Cultivirung der Tuͤrkei. Eine Menuette. 
5) Preßfreiheit. Ein Schlummerlied. 
6) Spaniens Größe. Ein Finale. 

7) Die Macht der Cenſur. Eine Leichencantate 
fuͤr Streich inſtrumente. 0 

8) Rom iſt nicht an einem Tage erbaut. Bei⸗ 
traͤge zur koͤlniſchen Frage. Ein unbeſtimmtes Muſik⸗ 
ſtuͤck, in verſchiedenen Tonarten. 


9) Turciam delendam esse censeo! Eine Poten⸗ 


taten⸗Symphonie. 

10) Die Einheit der Stadtverordneten. Ein Zank⸗ 
Duett. a i 

11) Der Stotterer. Ein großes Oratorium. 

12) Die Folgen des Gruͤnſpans und der Liebe. 
Große heroiſch-romantiſche Oper, mit einem muſikali⸗ 
ſchen Vorſpiel: Die wahnſinnige Sardelle in dem 
Gaſthaus zum roſenfarbenen Naſenſtüber. 

Letztere hat er zur Preisbewerbung fuͤr das vom 
Director Carl in Wien ausgeſchriebene Volksſtück 
beſtimmt. 1 

13) Der lebensmuͤde Stockfiſch. Eine muſikali⸗ 
ſche Elegie fuͤr dreißig Trompeten, mit verſchiedenen 
Mundt⸗Stuͤcken. 

Mundt mit t am Schluſſe iſt kein Druckfehler, 
ſondern ein Schreibfehler des Componiſten. Von einem 
Genie kann man nicht auch Orthographie verlangen. 

a Nach einiger Zeit wird das Converſations-Lexicon 

der Gegenwart der Biographie dieſes großen Virtuoſen 
ein ganzes Heft widmen und ihn den Unſterblichkeiten 
der Gegenwart in dieſem Mauſoleum der Groͤßen und 
Verkehrtheiten derſelben beiſetzen. 

Die Thrane und der Geſang ſind ein verraͤthe— 
riſches Paar, dem der Menſch in ſeinem Herzen freie 
Wohnung gibt. Wehe dem, der ſie aus dieſem ſtillen 
Aſyl herausgewieſen hat, er iſt entweder der ungluͤck⸗ 
lichſte Menſch oder der größte Schurke. Wer nicht 
mehr weint und nicht mehr ſingt, der hat aufgehoͤrt 
ein Menſch zu ſein. r 

Wie aber die Thrane ſehr leicht das Innere ver- 
säth, fo der Geſang den Charakter. Verſchiedene Cha: 
raktere neigen ſich verfchiedenen Weiſen und verſchiede⸗ 
nen Inſtrumenten zu. 

Der Prahler, der Egoiſt liebt die Trompete. 

Der Wilde, Aufbrauſende, der Muthige und Un⸗ 
ternehmende die Pofaune, 

Der Kalte, Berechnende, auf Alles fuͤr ſein In⸗ 
tereſſe Jagd machende das Wald- und Jagdhorn. 

Gehaltloſe, fade, unbeſtaͤndige, zerſtreute Leute 
legen ſich auf die Nebeninſtrumente: Trommel, Pauke, 
Triangel. Wie dies Flickinſtrumente ſind, ſo ſind jene 
Filickmenſchen, die Statiſten und Figuranten auf der 
großen Weltbuͤhne. 

Der Praktiſche, der Gourmand, der Behagliche 
liebt das Klarinett. 

Der Schwaͤrmer, der Tieffuͤhlende, der Dichter 
das Cello. u 


ſtrumente nachzuahmen. 


Die Violine hat in neueſter Zeit ihren feſten Cha⸗ 
rakter verloren, weil nicht mehr auf ihr Violine ge⸗ 
ſpielt, ſondern nur darnach geſtrebt wird, al le In⸗ 
Daher iſt ſie der allgemeine 
Liebling geworden. Ihr wahrer, innerer Werth, der 
Geiſt, der in ihrer Tiefe ſchlummert, wird jedoch nur 
wenigen Berufenen kund. 1 

Das Clavier ift das Inſtrument ohne Charakter, 
der Diplomat in der Geſellſchaft der Inſtrumente, eine 
hochgeborene Sproͤde in dem Kreise munterer Schaͤfe⸗ 
rinnen, das Pianoforte hat keine rechte Mitte, es ge⸗ 
hoͤrt nicht dem Mittelpunkte des Lebens, dem Herzen 
an, ſondern bewegt ſich, wie auch ſein Name beſagt, 
an den beiden Polen: Zart und Stark. Es iſt daher 
das Inſtrument der Salons, des feinen Tons, der 
hohen Bildung. 

Dem Fagott neigt ſich die Innerlichkeit, die Selbſt⸗ 
genuͤgſamkeit, die abgeſchloſſene Männlichkeit zu. 

Der Contrebaß gehoͤrt dem vorgeruͤckten Alter an, 
der kalten Ruhe. Man ſehe nur die Maͤnner, welche 
in den Orcheſtern dieſes Inſtrument gewoͤhnlich hand⸗ 
haben, und man wird dieſe Anſicht bejtätigen. 

Die Guitarre gehört der. blaffen Schwärmerei, 
mit ihrem unverſchmolzenen Geklimper, ohne Einheit, 
dem abgeriſſenen Phantafiren. 

Die Flöte iſt das Inſtrument der männlichen Zus 
gendliebe. Sie laͤßt in ſchoͤner Mondſcheinnacht die 
langgezogenen Töne weit hinausklingen an das Fenſter 
der Geliebten. 8 

Die Harfe hat ihre Bedeutſamkeit verloren, ſonſt 
war ſie das Inſtrument der Propheten, die Begleiterin 
frommer Lieder; jetzt entklingen ihrer Vielſaitigkeit nur 
noch die Locktoͤne wandernder Sirenen. 

Doch nicht nur von den Lieblingsinſtrumenten, 
auch von den Lieblingsliedern kann man auf die Cha⸗ 
raktere der Saͤnger ſchließen. Man muß dabei nur 
oft das Gegentheil von dem annehmen, was fie ſingen. 
Denn die Menſchen ruͤhmen ſich nicht nur am meiſten 
der Tugenden, die ſie am wenigſten beſitzen, ſondern 
bringen ihnen auch ihre Geſaͤnge dar. 

So ſingt der Geizige: Ha, das Gold iſt nur Chimaͤre. 
Der arme Poet: Strahlt auf mich der Glanz des 
Goldes. Dieſer Glanz iſt ihm die Morgenſtunde, die 
darum das Gold im Munde hat, weil ſie es Denen 
nicht gibt, die ihr am eifrigſten huldigen, die Dichter. 

Die Kokette ſingt: Schöner, grüner Jungfernkranz. 

Der Speculant: 's iſt mir Alles eins, ob ich Geld 
hab' oder keins. 5 
Der Hageſtolz: Ein Mädchen oder ein Weibchen 
wuͤnſcht Papageno ſich. 

Gar mancher Ehemann: Ach ich fuͤhl's, es iſt 
entſchwunden, immer hin der Liebe Gluͤck. 

Der Soldat, wenn er keuchend vom Exerciren 
nach Haufe kommt: Ha welche Luft, Soldat zu fein! 

Die Mädchen, wenn fie allein vor dem Spiegel 
ſtehen: Fuͤrwahr, mein Wuchs iſt nicht übel! und wenn 


man in Geſellſchaft ihre Taille ruͤhmt: 
Schmeichler. 
Die Schwaͤtzerin: Alles ſchweige, Alles neige 
ernſten Tönen nur fein Ohr. a 
Der Mucker ſingt: Alles fühlt der Liebe Freuden, 
ſchnaͤbelt, tändelt, herzet, kuͤßt, und ich ſoll die Liebe 
meiden, weil ein Schwarzer haͤßlich iſt. 
Und fo weiter — und fo weiter — und fo weiter. — 
So ſingt Jeder ſein Liedchen. Jeder ſoll aber 
auch ſein Lied ſingen, und weder nach fremden Pfeifen 
tanzen, noch anders ſingen, als ihm der Schnabel 
gewachſen iſt. 
Auch der Dichter ſoll ſingen 
wie der Vogel ſingt, 
der in den Lüften wohnet. 
Das Schwören auf die Worte des Lehrers iſt noch 
lange nicht ſo widerlich, wie das Singen in fremder, 
Manier. Dichterſchulen ſollten nicht Meiſterſchulen 
heißen, ſondern Stuͤmperſchulen: 
Dichtervereine kommen mir vor, 
Wie ein Zeiſig⸗ oder Sperling = Chor; 
Achte Sänger mogen darunter nicht fein: 
Nachtigall und Lerche fingen allein! 
J. Lasker. 


Kleiner, loſer 


An mein Glas. 


Jetzt trink' ich noch 

Aus Dir voll Freude 

Auf meiner Freunde Wohl und Luſt, 

Und rufe laut, aus voller Bruſt: 

„Sie leben hoch!“ — f \ 
Doch ach, mein liebes Glas! wir Beide, 

Jetzt liebevoll und wonnereich, 

Sind an Gebrechlichkeit einander gleich; 

Wir trinken jetzt im lauten Zimmer 

Auf edler Freunde Luſt und Gluͤck, 

und doch — vielleicht im nächften Augenblick — 
Wer von uns Beiden fällt zuerſt in Trümmer? 


S 


Senfkörner. 


— Freie, offene und rechtſchaffene Seelen muͤſſen, 
wenn ſie der Dummheit und Bosheit entgehen wollen, 
alle ihre Schliche und Ränke eben ſo gut kennen, wie 
der Fuchs in der Fabel. Jemand ſah einſt einen Fuchs 
eilig nach ſeinem Loche laufen und fragte ihn, warum 
fo ſchnell? Haſt Du etwas Uebles begangen und 
fuͤrchteſt Du, man werde Dich dafür zuͤchtigen? Nein, 


ſprach der Fuchs, mein Gewiſſen iſt rein; aber eben 


hörte ich die Jäger ſagen, fie moͤchten wohl ein Kameel 
baben, fie wollen eins fangen und es dann in die Knecht: 
ſchaft fuͤhren. Ei was kuͤmmert Dich das, Du biſt 


ja kein Kameel? Lieber Gott, ſagte der Fuchs, gute | 


dA 


Köpfe haben immer ihre Feinde. Wenn mich einer 
den Jaͤgern zeigte, und ihnen fagte, da laͤuft ein Kameel, 
ſo wuͤrden mich die Kerle fangen und krumm ſchließen, 
und keiner wuͤrde unterſuchen: ob ich auch wirklich 
das Thier fei, wofür jener mich angab. 

— Vernunft ſei bei Tage unſere Fuͤhrerin, und 

Glauben unſer Leitſtern in der Nacht. 
Wenn Du immer an der ſchlimmen Seite aller 
Dinge ſchnuͤffelſt, alles gerade haben willſt, was nun 
einmal ſchief iſt und ſchief bleiben ſoll, ſo mußt Du 
auch nichts in der Welt mit Deinem Augenmaaße meſſen; 
denn ohne die vielen febiefen Köpfe in der Welt wäre 
das Leben nicht zur Hälfte fo luſtig. 

— Es iſt ein vortrefflicher Wegweiſer zur unfehl⸗ 
baren Gluͤckſeligkeit, wenn man ſich alles in der Welt 
gefallen laͤßt, wie es iſt, oder mit einem beruͤhmten 
deutſchen Philoſophen zum Grundſtein der Moral an: 
nimmt, man muͤſſe ſo viel Gutes thun, als moͤglich, 
und uͤbrigens mit der Einrichtung aller Dinge, ſo wie 
ſie ſind, zufrieden ſein. Die Moral der Gelindigkeit 
und Sanftheit iſt dies freilich; aber ſie ſchlaͤgt doch 
gar zu leicht in Moͤnchsmoral um, taugt nicht fuͤr 
kühne Menſchen, und macht nicht Völker frei. Indeſſen 
iſt es wahr, daß nichts ſo ſehr zur Unzufriedenheit 
fuͤhrt, als wenn jeder Menſch gegen Alles, was iſt, 
etwas zu erinnern findet. 

Die Eile der vornehmen Eltern mit ihren 
Soͤhnen nimmt immer zu. Es wird bald dahin kom⸗ 
men, daß die Kinder bei ihrem erſten Sprechen im zweiten 
Jahre das Buchſtabiren und Leſen, an der Mutterbruſt 
die Anfänge der Raumlehre und bei ihrem Zahnen die 
Rechenkunſt erlernen. Man wird befondere Vorrich— 
tungen machen muͤſſen, damit das Kind, welches noch 
nicht ſitzen kann, doch das Schreiben ſchon anfaͤngt. 
Die lateiniſchen Deklinationen würden am beſten beim 
Entwoͤhnen einzuuͤben fein, um das Kind etwas zu zer⸗ 
ſtreuen und den Schreitrieb zweckmaͤßig zu benutzen. 
Vielleicht ließen ſich auch einige Blasinſtrumente bei 
dieſer Gelegenheit erlernen. Daruͤber ſind wohl die 
Meiſten einig, daß ein Kind fruͤher Lateiniſch anfangen 
kann, als das deutſche Leſen. Wir werden todtge⸗ 
lehrte Leute zu erwarten haben und wahrhaft aus⸗ 
geleerte Gemuͤther. 

Pr 


Dreiſylbige Charade. 


An eines heil'gen Altars Schwelle 

Sah ich ein frommes Mädchen knien, 
Und, von der Andacht hoch geroͤthet, 
Den Erſten gleich, die Wangen gluͤhn. 
Die Letzte ſchlang ſich durch die Locken, 
Das Ganze bebt' in ihrer Hand. 

Mir war's, als ob ein Engel kniete, 
Gehuͤllt in irdiſches Gewand. 


—— 


Pn. 


Reife um hie wert 


Die Mutter der Familie Rothſchild, die Hekuba 
der europäifchen Kroͤſuſſe, lebt noch. Sie muß beinahe ein 
Jahrhundert alt fein, iſt aber noch fo ruͤſtig, daß fie faſt 
jeden Abend das Theater beſuchen kann. Da ſitzt ſie denn, 
fleißig aufhorchend, in der Proſteniums-Loge, mit einem 
Fächer in der Hand, um der Lampenblendung zu wehren, 
auf dem Kopf ein althebraͤiſches, mit Blumen beſetztes Blon⸗ 
denhaͤubchen, kein Haar ſichtbar, angethan mit buntſeidenem 
Gewande, die koſtbarſten Spitzen um den Hals und Buſen. 
Ihre Unterlippe haͤngt tief herab. Unter ihren Soͤhnen 
gleicht Amſchel ihr am meiſten. Von dieſen, wie von ihren 
Toͤchtern, den Frauen Sichel und Worms, wird fie über 
Alles geehrt, und von ihrer naͤchſten, zu ihrer Pflege be⸗ 
ſtimmten Umgebung im wahren Sinne des Worts auf Haͤn⸗ 
den getragen. Sie wohnt naͤmlich noch immer in der 
Judengaſſe zu Frankfurt, in denſelben Stuben, welche ſie 
inne hatte, als ſie, noch anfänglich eine unbemittelte Kraͤ⸗ 
mersfrau, ihre Soͤhne zur Welt brachte. Dieſe alten, 
dumpfen Stuben, in der feuchteſten und ungeſundeſten 
Straße der Stadt, hat ſie ihr Leben lang um keinen Preis 
verlaſſen wollen. able habe ich,“ erklärt fie, „meine Söhne 
teich und mächtig werden ſehen, und ich will jetzt, indem 
ich mich in meinem Alter nicht überhebe, ihnen ihr Gluͤck 
laſſen, das gewiß von ihnen weichen wuͤrde, wenn ich aus 
Stolz meine niedrige Hütte. verließe.“ Nun kann aber, 
bei der Enge der Straße, bis zu dieſer ihrer Wohnung 
kein Wagen gelangen; ihres Sohnes Eauipage fährt alfo 
nur bis zum Eingang der Gaſſe, und die Matrone wird 
Abends, wenn ſie vom Theater heimkehrt, aus derſelben 
nach Hauſe getragen. 

Der vollſtaͤndige Titel des Fuͤrſten Metternich 
lautet kurz und bündig: Se. Durchlaucht Herr Clemens 
Wenzel Lothar Fuͤrſt von Metternich⸗Winneburg, Herzog 
von Portella, Graf von Koͤnigswart, Herr der Herrſchaften 
Plaß, Kraſchow, Katzerow, Biela, Amons- und Markus⸗ 
gruͤn, Miltigau, Johannesberg, Brzefonis, Kowalowitz und 
Grand von Spanien erſter Klaſſe, Ritter des goldenen 
Vließes, Großkreuz des k. ungar. St. Stephansordens in 
Brillanten, des goldenen Civilverdienſtzeichens und des Or⸗ 
dens des heil. Johannes von Jeruſalem, Ritter der ruff. 
kaiſerl. Orden des heil. Andreas, des heil. Alexander⸗-Newsky 
und der heil. Anna erſter Klaſſe, des Ordens des heil. Gei⸗ 
fies und der übrigen franz. Orden, des koͤnigl. ſard. Ordens 
der Annunciade, des k. daͤniſchen Elephanten-, des k. preuß. 
ſchwarzen und des rothen Adler-, dann des k. ſchwed. Se⸗ 
raphinenordens, Inhaber des großen ottomaniſchen Verdienſt⸗ 
ordens, Großkreuz des k. ſpan. Ordens Karl's III., des k. 
port. Chriſtus⸗ und des kaiſerl. braſil. Ordens vom ſuͤbli⸗ 
chen Kreuze, Ritter des k. ſicil. St. Januarius⸗ und Groß⸗ 
kreuz des k. ſieil. St. Ferdinand» und Verdienſtordens, 


Ritter des k. baier. St. Huberts⸗ und Großkreuz des groß⸗ 


herzogl. toskaniſchen St. Joſephsordens, Ritter des k. wirt, 
Kron⸗ und des ſuͤchſiſchen Ordens der Rautenkrone „Groß⸗ 
kreuz des k. hannoͤv. Guelphen⸗, des k. niederl. Loͤwen⸗, des 
k. griech. Ordens des Erloͤſers, des kurfuͤrſtl. heſſiſchen Lö: 
wen» und des großherzogl. heſſiſchen Ludwigsordens, Ritter 
des großh. bad. Ordens der Treue, Großkreuz des großh. 
ſaͤchſiſchen Falken- und des großh. ſächſiſch-Erneſtiniſchen 
Hausordens, dann des conſtant. St. Georgordens von Parma. 
Sr. Oeſterr. kaiſerl. Majeſtaͤt wirklicher geheimer Rath, 
Kämmerer, Haus-, Hof⸗ und Staatskanzler, Staats- und 
Konferenzminiſter, Kanzler des militair. Maria⸗Thereſien⸗ 
Ordens, Curator der k. k. Akademie der bildenden Kuͤnſte 
in Wien, Conſervator der Univerſitaͤt zu Krakau und Mit: 
glied der k. k. Landwirhſchaftsgeſellſchaft zu Wien. 

In den „Reiſeſcenen in Baiern, Tyrol und Schwa⸗ 
ben, von Emma von Nindorf,“ Stuttgart, bei Ebner und 
Seubert, 1840, erzähle die Verfaſſerin ihren Beſuch bei dem 
gemuͤthlichen Dichter Juſtinus Kerner in Weinsberg, wo 
ſich auch Uhland eingefunden hatte, und ſagt bei diefer Ge⸗ 
legenheit unter Anderm: „Auf dem Wege nach Eberſtadt 
führte Kerner humoriſtiſch die Theorie durch, daß der echte 
Dichter ungluͤcklich fein müffe, weil wahre Poeſie nur aus 
Schmerzenstiefen auftauche. Wenn ich nicht meine Frau 
hätte, ſagte er, wuͤrde ich auch noch Gedichte machen; aber 
ſo deckt die alle Wunden zu, bevor ſie zum Liede werden. — 
Als Kerner Uhland auf die Warte führte, meinte dieſer: 
Ja, da wuͤrde ich auch wieder dichten! — Nein, entgegnete 
der Freund unſerem Liederfürften, wenn Du da unten im 
Verließe einige Wochen fäßeft bei Waſſer und Brot, dann 
wuͤrdeſt Du erſt wieder ſchoͤn fingen.” 

„Zu Baden im Aargau hielten ſich kurzlich im 
erſten Gaſthofe zwei Engländer auf, die täglich am Gaſt⸗ 
tiſche ſpeiſten, zwei Flaſchen Champagner tranken, ſonſt aber 
wenig ausgingen und mit Niemand Umgang pflogen. So 
lebten fie drei Wochen, bis eines Tages ein anderer Enge 
laͤnder bei ihnen eintraf und ihnen eine kurze Mitthei⸗ 
lung machte, in Folge deren ſie augenblicklich Poſtpferde 
nahmen und nach Deutſchland abreiſten. Sie hatten 
drei Wochen lang geglaubt, ſich in Baden-Baden zu 
befinden. 

Die jetzigen großen Virtuosen exerciren ein Dutzend 
Muſikſtuͤcke ein, machen dieſe zur Aufgabe ihres Lebens, 
reiſen auf dieſes Irrlichter-Dutzend in der Welt herum, 
werden bejauchzt, bejubelt, mit Geld uͤberſchuͤttet, ſagen in 
Madrid, Paris, London, Wien und wo ſie ſonſt Luſt haben, 
ihre Lection auf, bis fle. Geld genug haben und ſich dann, 
über die Narrheit der Andern in's Fauſtchen lachend, ihrer 
eigenen Kunſtſtuͤckchen müde, zur Ruhe fegen, n 


CC f 
Sierzu Schaluppe, 


chaluppe zum 
| M 103, 


Snferate werden A114 Silbergeofchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Studentenwirthſchaft.) 
4 Von . V. H. 

Zu Paris iſt eine ſehr ſchmutzige Gaſſe, welche man 
rue de la Calandre (Rollgaſſe) nennt. Sie liegt in dem 
Viertel der City, und man muß ſie kennen, wenn man 
(bewahre uns Gott) im Juſtizpallaſte manch Mal etwas 
zu thun hat. 5 

In einem alten Hauſe dieſer Gaſſe durchſchreitet einen 
kothigen Gang; greifet mit der Hand ja nicht an das hoͤl— 
zerne Treppengelaͤnder, ſondern kriecht bis in den vierten 
Stock, zieht an einem Haſenfuße, der am Ende einer 
Schnur haͤngt, und Ihr tretet in ein Zimmer, welches von 
drei jungen Leuten bewohnt iſt. 

Die Wohnung iſt groß und duͤſter; denn die Beſitzer 
haben, in Ermangelung der Vorhaͤnge, die Fenſterſcheiben 
mit Kohlen geſchwaͤrzt, was das Licht vermindert. Die Waͤnde 
hatten ehemals papierne Tapeten, aber es ſind davon nur 
noch einige Fetzen uͤbrig, die man abreißt, im Falle man 
etwas einzuwickeln beabſichtigt; in einem Winkel ſteht eine 
alte wurmſtichige Bettſtelle mit einem Strohſacke, einer 
duͤnnen Matratze, und einer wollenen Decke, allenthalben 
durchloͤchert, und einigen großen Papierpaͤcken, welche als 
Kopfkiſſen dienen. \ 

Das Übrige iſt recht einfach moͤblirt, oder beſſer geſagt: 
entbehrt ganz und gar aller Einrichtung, mit Ausnahme 
eines kleinen Tiſches und zweier Stühle, wovon jedoch der 
eine nur drei Füße aufzuweiſen hat; endlich ſteht in einem 
Ecke ein Koffer und eine große inhalt- und deckelloſe Lade. 
Auf dem Kamine liegt das Fragment eines Spiegels, einige 
Zuͤndhoͤlzchen, eine Schuhwichsflaſche, welche zugleich als 
Leuchter dient, ein Flaͤſchchen mit Honigwaſſer, ein Meſſer, 
drei eiſerne Gabeln, ein ausgebrochenes Waſchbecken, ein Kamm, 
Roſenſeife und eine kleine Gypsbuͤſte, Napoleon vorſtellend. 
Eine Röhre von Gußeiſen ſteigt aus dem Fußboden und 
verliert ſich in der Decke des Zimmers. — Wahrlich, ge⸗ 
neigte Leſer, Sie werden dieſe Kammer fuͤr einen Zufluchtsort 
der Trauer und des Jammers halten! Doch im Gegen⸗ 
theile; man ſingt da vom Morgen bis zum Abend, jubelt 
oft vom Abend bis zum Morgen: kurz — drei Studenten ſind 
die Bewohner, denen wir unfere Aufmerkſamkeit widmen wollen. 
(Fortſetzung folgt.) 


) Nach dem Franzoͤſiſchen des Paul de Kok. 


U 


| (Dampfbool 
Am 27, Mug u ſt 1840. 


—— 


der Leſerkreis des Blattes hat in fa 
alle Orte der Provinz 25 u 1 — 
hinaus verbreitet. 


Rede 
uͤber einige nothwendige Verbeſſerungen 
a des Erziehungsweſens. 


(Schluß.) b 

Griechiſch und Latein werden immer unnützer und 
werden hoffentlich in Kurzem ganz eingehen, da ſchon jetzt 
eigentlich nur Diejenigen noch dieſe Sprachen mit einiger 
Gruͤndlichkeit lernen, die fie in Zukunft wieder lehren wollen. 
Daß die kuͤnftigen Kaufleute, Künftler und Handwerker gar 
nicht erſt mit den alten Sprachen gequaͤlt werden, verſteht 
ſich von ſeibſt. Auch Juriſten und Theologen brauchen eis 
gentlich nichts mehr davon zu wiſſen, da die Bibel zu wie⸗ 
derholten Malen in's Deutſche uͤberſetzt und das Landrecht 
gar von Hauſe aus deutſch iſt. Die Mediciner mögen fo 
viel von dieſen Sprachen lernen, als zum Neceptfchreiben 


noͤthig iſt; denn deutſche Recepte würden. ſie zu ſehr um 


den Kredit bringen, und wenn Mancher wüßte, daß aqua 
font. Brunnenwaſſer und foenicul. Fenchel heißt, ſo kochte 
er ſich's Treaͤnkchen ſelbſt. Wer uͤbrigens die alten Schrift⸗ 
ſteller zum Amuͤſement leſen will, der kann ja zu den Über⸗ 
ſetzungen ſeine Zuflucht nehmen, woran es unſerer deutſchen 
Literatur (Gott ſei Dank!) nicht fehlt. 

Neuere Sprachen moͤgen gelehrt und gelernt werden. 
Engliſch iſt eigentlich Contrebande; doch etwas weniges 
kann kuͤnftigen Schriftſtellern, beſonders Herausgebern von 
Wochenſchriften, nicht ſchaden, um dann und wann aus 
dem Shakespeare in der Urſprache citiren zu konnen. 
Spaniſch iſt der Mode wegen anzurathen; Franzoſiſch iſt 
den heutigen Deutſchen wegen der Aſſembleen unumgänglich 
nothwendig; Italieniſch der Muſik wegen nicht zu verachten. 

Mathematik iſt gut, beſonders die angewandte, wie 
man fie in der Baukunſt, Fortifikation, Artillerie ꝛc. braucht. 
Die mathesis pura könnte ganz wegbleiben, wenn man ſie 
nicht zur applicata fo nörhig haͤtte. So viel werde gelehrt, 
huͤbſch angenehm und ſpielend; ſo laſſen ſich manche Lehr⸗ 
ſaͤtze beim Billardſpielen und die Berechnung von Kugeln 
und Kegeln beim Kegelſchieben beibringen. 

„ Phyſik und Chemie find ſehr nuͤtzlich, doch muͤſſen fie 
hübſch immer auf's Praktifche gerichtet bleiben, und die un: 
nuͤtze Speculation werde ganz bei Seite geſetzt. Man lerne 
Gewitterableiter errichten, Farben und Speiſen kochen, Arz⸗ 
neimittel und Branntwein deſtilliren und andere dergleichen 
nützliche Dinge, bekuͤmmere ſich übrigens nicht um die theo⸗ 
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retiſchen Warums. Eben fo ſeien in der Naturgeſchichte 
nicht die Syſteme, ſondern die Erfahrungen die Hauptſache. 
Dieſe Wiſſenſchaft hat den großen Vorzug, daß ſie am 
beſten auf Spaziergaͤngen gelernt wird. 

Geſchichte iſt eine ganz angenehme Sache. Man thut 
am beſten, ſie nicht im Zuſammenhange mit viel chronolo⸗ 
giſchem und geographiſchem Schnickſchnack zu leſen, ſondern 
aus der Geſchichte huͤbſche Geſchichten auszuziehen und 
vorzutragen. Hiſtoriſche Romane ſind ſehr zu empfehlen; 
auch lernen die jungen Leute Vieles in der Komoͤdie, wohin 
ſie doch fleißig geſchickt werden, und belehren ſich ſo von 
den Thaten des Tell oder der Oktavia durch Schiller und 
Kotzebue weit beffer, als durch Joh. v. Müller und Plutarch. 

Speculation und Philoſophie ſind ganz unnuͤtz, von 


der praktischen mag die Klugheitslehte durch Moral in Bei⸗ 


ſpielen vorgetragen werden, wobei, beſonders in der fruͤhen 
Jugend, huͤbſche Fabeln ſehr anwendbar find. Die Haupt: 
ſache bleibt dabei immer, die Jugend ſich nicht zu ſehr in 
eine ideale Welt verſteigen zu laffen,»fondern fie früh zu 
lehren, wie man fi in die reale ſchicken muß, um fortzu⸗ 
kommen und fein Gluͤck zu machen. Rechtſchaffenheit muß 
dabei eingeprägt werden, weil man, wenn man fie zu ſehr 
verabſaͤumt, doch am Ende auf die Feſtung oder in's Zucht⸗ 
haus koͤmmt, welches übrigens fo viel auch nicht zu ſagen hat; 
denn wie koͤnnte ſonſt mancher Schuft, den man wegen ſehr 
ſchle chter Streiche auf die Feſtung geſchickt hat, nach ausge⸗ 
ſtan dener Strafe ſich ſo breit machen und andere brave Leute 
mit ſolcher Ruͤckſichtsloſigkeit anfallen, als ob er der ehr⸗ 
lichfte Kerl wäre! 

Aeſthetik iſt der geſellſchaftlichen Unterhaltung wegen fo 
nothwendig, wie das Kartenſpielen; am beſten, leichteſten und 
angenehmſten lernt ſich dieſe Wiſſenſchaft aus Theaterkritiken. 
| Bei dem Unterrichte in allen Brotwiſſenſchaften, wozu 


man die jungen Leute nicht fruͤh genug beſtimmen kann, 


müßte auf jedem Gymnaſium und jeder Univerfität ein be⸗ 
ſonderer Lehrſtuhl fuͤr das Klimpern errichtet werden, welches 
eigentlich bei jedem gelehrten und ungelehrten Handwerks: 


mann die Hauptſache iſt. 


Von ſchoͤnen Kuͤnſten, Reiten, Fechten, Tanzen waͤre 
hier noch vielerlei zu ſagen, doch fehlt's mir leider an Raum 
und Zeit. Ich bemerke daher ſchließlich nur, daß man, um 


die Kinder mit dem Leben und ſeinen ſchoͤnſten Zwecken be: 


kannt zu machen, ſie nicht zeitig genug mit in Geſellſchaften 
nehmen kann, und die Errichtung eigener gefelliger Zirkel 
zum Amuͤſement der Kinder eine der liebenswertheſten Er⸗ 
findungen unſerer Zeit iſt. 

Meine Rede iſt aus, Fichte widerlegt, und der Beifall, 
den ich auf Ihren paͤdagogiſchen Geſichtern leſe, laͤßt mich 
in Ihnen, meine Herren, kraftige Mitwirker zur Befriedi⸗ 
gung meines Reformationsplanes verhoffen. 


Berichtigung. 


„Auf den Bericht des vorigen Dampfboots, Nr. 102, 
Kajuͤtenfracht, erwidere ich: 


| 


Da mir die dort erwähnte Erzählung, das Verſchwinden 
des jüͤdiſchen Handelsmannes betreffend, erſt den 24. d. M. 
durch die Wirthsleute, bei welchen derſelbe wohnt, bekannt 
wurde, ſo iſt wohl weder eine noch beide Perſonen bei mir 
im Haufe geweſen. Wie hier erzählt wird, ſoll ſelbiges in 
einem Tanzhauſe in Neufahrwaſſer der Fall geweſen ſein. 

Wenn nun von der Wirthin der Legan die Rede iſt, 
ſo muß ich bemerken, daß meine Frau zwar Wirthin des 
Hauſes, wie jede anſtaͤndige Frau Wirthin in ihrem Hauſe, 
nicht aber zugleich meine Schaͤnkerin iſt, nicht alſo zu der 
Frauen = Sorte gezählt werden kann, welche mit Leuten 
dieſes Schlages in Berührung kommen moͤgen, wovon ein 
Jeder, der mein Haus naͤher kennt, wohl uͤberzeugt ſein wird. 
Der Schmied hat zu dem Zweck Zangen, damit er ſich die 
Haͤnde nicht verbrenne. 

Uebrigens iſt die Straße von Danzig nach Neufahr⸗ 
waſſer wohl ſicherer, als viele ſelbſt in der Stadt; denn 
handfeſte Sees, Fuhr⸗ und Arbeitsleute wanken von Tages: 
Anbruch bis ſpaͤt in die Nacht hinein auf und ab, ſelbige 
kennen keine Furcht, und es weiß der Dieb recht gut, daß 
ehrliche Leute auch Knochen im Leibe haben. Daher verliert 
er die Courage, dort zu ſiſchen, wo er weiß, daß er ſelbſt 
am leichteſten gefangen werden kann. 

David Zimmermann, Befiger der Legan. 


Kajütenfracht. 


— Der vermißte juͤdiſche Handelsmann, deſſen wir in 
der letzten Nummer erwaͤhnten, iſt von ſeinem Schuldner 
ertraͤnkt worden; dieſer führte ihn nach dem neuen Wege, 
in die Gegend der ſogenannten Bucht der Weichſel. Da der 
Glaͤubiger ihm Vorwuͤrfe wegen ſeiner Saumſeligkeit im 
Zahlen machte, ſo fing er Haͤndel mit ihm an und packte 
ihn bei der Bruſt, um ihn in die Weichſel zu werfen. 
In der Todesangſt klammerte der Andere ſich aber ſo feſt 
an den Angreifer, daß dieſer mit in's Waſſer fiel, jedoch 
bald wieder an's Land kam, dort noch einige Momente paßte, 
ob der Ertraͤnkte nicht wieder auftauchen würde, und dann 
in den triefend naſſen Kleidern ſeines Weges ging. Ein Paar 
Fuhrleute und Holzarbeiter, welche die Beiden ſahen, da ſie 
im heftigſten Streite begriffen waren, haben durch ihre Aus⸗ 
ſagen die Ermittelung des Thatbeſtandes bewirkt. Der Ge⸗ 
mordete war der 30 jährige Iſrael Hirſch Cohn, ein als 
ehrlich und ordentlich bekannter Mann. Er hinterlaͤßt eine 
trauernde Braut, die einen Antheil an dem letzten Gewinne 
von 100,000 Thalern hatte. Der Moͤrder heißt Geor g 


| Wendt, aus Paſewark in der Nehrung, 4 Meilen von Danzig. 


Derſelbe ſoll bereits als Knabe einen Geſpielen durch einen 
Schlag mit der Harke uͤber den Kopf getödtet haben, die 
Sache aber nicht zur Unterſuchung gekommen ſein. Der 
Thaͤter wurde in Paſewark von Gend'armen aus dem Bette 
geholt, und geſtand bald fein Verbrechen. Er iſt noch nicht 
volle 23 Jahre alt. 
— Arr.. ·i A 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


— 


Entfernung, werden prompt befördert: Poggen- andere Geſchaͤft mit gutem Erfolge betrieben werden kann, 
pfuhl Nr. 359, im zweiten Hause hinter der Kirche. | ſteht unter ſehr vortheilhaften Bedingungen zu verkaufen. 
Lösch. Kaufluſtigen ertheile ich auf Anfragen jederzeit die näheren 

Bedingungen. Elias Jacoby, Geſchäͤfts⸗Commiſſionair. 


0 Bestellungen per Expresse, in jede | ſehr vortheilhaften Lage wegen, neben dem Elbingfluſſe, jedes 


Stearinkerzen - Apparate Elbing, im Auguft 1840. 
nebſt vollſtaͤndiger Fabriks⸗Einrichtung, wobei die Seifen | 
Fabrikation und Talgſchmelzen, zur Erzielung eines ſchoͤnen Zwei in voller Nahrung ſtehende Handlungshaͤuſer, 


Fabrikates von Talgkerzen mittelſt Dampf betrieben wird, g ; 8 5 
liefert Unterzeichneter 55 billiger und reeller Bedienung ee 825 beſten baulichen Zuſtande, wovon eine mit menno⸗ 
lehrt gleichzeitig den Herren Beſtellern die Fabrikations⸗Methode. nitiſcher Gerechtigkeit verſehen, in einer der belebteſten 
Da Unterzeichneter bereits fünf dergleichen Fabriken zur Nachbarſtaͤdte befindend, ſtehen Veraͤnderungs wegen zum Ver⸗ 


größten Zufriedenheit hergeſtellt hat und mit Einrichtung der kauf. Hierauf Reflectirende erhalten nähere Auskunft durch 


ſechſten gegenwartig in Prag beſchaͤftigt iſt, welche naͤchſtens Elias Jacoby, Geſchäͤfts⸗Commiſſionair. 
beendet wird, fo ſetzen ihn feine gemachten praktiſchen Erfah⸗ Elbing, Schmiedeſtraße. 

rungen in den Stand, jeden 1 5 Herrn Unternehmer vor 8 

koſtſpieligen Probeverſuchen zu ſichern, indem er fi ver⸗ ö : 

bindlich 19 ein Fabrikat zu liefern, welches dem Wiener Dampfſchifffahrt. 


und Pariſer ganz gleich ſteht. Das! Königsberger Dampfſchiff „Gazelle“ wird Don⸗ 
Auf geg Anfragen, welche unter portofreier Zuſen⸗ nerſtag, den 27. Auguſt, des Abends, in Neufahrwaſſer ein⸗ 
dung erbeten werden, ertheilt genügende Auskunft treffen und von da Freitag, den 28., um 7 Uhr Morgens, 
C. Bornſchein, Ingenieur. feine Rückfahrt über Pillau nach Koͤnigsberg antreten. 
Prag, den 24. Juni 1840. Nr. 527 A. Paſſagiere, die von Danzig mitfahren wollen, finden eine 

; bequeme Aufnahme 


zu 3 Thaler pro Perfon auf dem erſten und 
Geſtern, 8 Uhr Morgens, ſtarb unſer lieber Theodor, 2.8 EBEN ER zweiten Plaß. 
9 Jahr 8 Monat alt, nach einem 14tägigen Krankenlager Anmeldungen werden bei dem Herrn J. F. Hein in 
an den Folgen einer Unterleibs-⸗Entzuͤndung und hinzugetre⸗ Danzig oder Neufahrwaſſer entgegengenommen, und ſind 
tenem Nervenfieber, in Freyenhuben, wo er waͤhrend der hie⸗ daſelbſt Reiſe⸗Billets zu bekommen. 
figen Schulferien bei feinen Großsltern ſich beſuchsweiſe aufhielt.] Tie Di Königsberg, den 20. Auguft 1840. , 
Tief betrübt widmen wir dieſe Anzeige unſern Ver⸗ Die Direction der Köhigsberger Dampſſchifffahrt⸗Geſellſchaft. 
wandten und Freunden, ihrer guͤtigen Theilnahme an unſerm a 


Schmerze uns überzeugt haltend. p fer de-Au etion. 
Der Haupt» Amts Controleur Grimm und Frau. Am 5. October c., Vormittags um 11 Uhr, ſollen 


Danzig, den 24. August 1840. auf dem Reitplatze des Koͤniglichen Landgeſtuͤts hieſelbſt 
7 oder 8 Beſchaͤler, oͤffentlich gegen gleich baare Bezahlung 


; 7 an den Meiſtbietenden verkauft werden. Es befinden ſich 
A Muſik 3 Anzei e. „ darunter mehrere junge Pferde. 5 
ſpiel Gründlicher Muſik-⸗ Unterricht wird ertheilt im Violin⸗ Marienwerder, den 23. Augtſt 1840. 
pielen, in der Höheren Ausbildung der Guitarre und im Der Landſtallmeiſter Meiffner. 


Geſange . 8 
f . A. Wil „ Muſiklehrer. 2 
Geiger Dichftr Degen deb me Kön. Theaters in Brist. Pferdehaar⸗ un Seegras⸗Matratzen 
Brodbaͤnkengaſſe Nr. 660. f werden billigſt verkauft: Jopengalle Nr. 565 
En = und Langenmarkt Nr. 46, 


—— Lampen werden billig lackirt beim Klempner 


Adolph Rudahl— Fracht⸗Anzeige. 


Schiffer Joh. Rapſch ladet nach 
Bromberg, Berlin, Magdeburg und Schle⸗ 
ſien. Das Naͤhere beim Frachtbeſtaͤtiger 

= J. A. Piltz. 


Das hieſelbſt in der Waſſerſtraße belegene Grundſtück, 


das Gerſtenthor genannt, in welchem eine bedeutende 
Material- Handlung betrieben wird, und in welchem, feiner 


. —— ——— 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


c 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Neue Pfennig⸗Ausgabe der 1001 Nacht. 


Jeder Bogen koſtet noch nicht volle 4 Pfennige! 
Jedes Bändchen nur 6¼ Sgr.! N 
Er Preis vollſtändig in 15 Bändchen nur 3 Thlr. 3% Sgr.! 
e eee eee 


Tauſend und Eine Nacht. 
Arabiſche Erzaͤhlungen. 


Zum erſten Male aus einer Tuneſiſchen Hand⸗ 
ſchrift ergänzt und vollſtändig überſetzt 
von 


N icht, F. H. v. der Hagen und 
Mag. Hobicht at Schal. Das 


15 Bändchen mit den von Goethe hoch⸗ 
belobten Holzſchnitten. 
Fünfte verbeſſerte Auflage. 
Auf Velin⸗Druckpapier. 


SE Erſchienen ſind 5 Bändchen. 
Halbmonatlich erſcheint regelmäßig ein Bändchen. 


Dem erſten Bändchen dieſer neuen, ſchoͤnen und hoͤchſt wohl⸗ 
feilen Ausgabe ſind vollgültige Stimmen erſter und be⸗ 
deutender Geiſter (worunter auch Goethe und Jean 
Paul), über Inhalt und Werth der 1001 Nacht 
vorgedruckt. 1 

Dieſe Urtheile werden genügen, um die Aufmerkſamkeit jedes 


Gebildeten auf die jetzige Ite Auflage diefes zum Theil uralten, 


ſo anziehenden und deßhalb vielfach fortgeſetzten und nachgeahmten 
großen Werkes, von Neuem hinzulenken. 

Gewiß iſt es, daß die 1001 Nacht jedem Bücher » Sammler, 
jedem Beſitzer einer Privat Bibliothek Freude und Vergnuͤgen 
gewähren wird. In keiner Bibliothek ſollte ſie fehlen! 

Und wird die 1001 Nacht zu einem fo geringen Preiſe, wie 
es jetzt geſchieht, dargeboten, ſo iſt die Anſchaffung Jedem moͤglich 
und dadurch noch beſonders erleichtert, daß fie Baͤndchenweiſe, 
in halbmonatlichen Lieferungen, zu nur 6½¼% Sgr. erſcheint. 

Alſo 15 Lieferungen, womit das Werk vollendet iſt, werden 
nur 3 Thlr. 3% Sgr. koſten. 

Saͤmmtliche Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an und 
liefern dieſes Werk aller Orten ohne Preiserhöhung. 

Breslau, 27. Juni 1840. 


Buchhandlung Joſef Max und Komp. 


Bei G. Reimer in Berlin 10 erſchienen: 
Jean Paul's 


ſämmtliche Werke. 


Neue Ausgabe in 33 Bänden. 
iter und ter Band. 
Jeder Band auf gutem Maſchinenpapier 17½ Sgr. 
5 auf feinem Velinpapier geh. 25 Sgr. 


Bei Ludwig Oehmigke in Berlin iſt ſoeben 
erſchienen: 


Chriſtliche Morgen⸗ und Abendfeier. 
Eine Mitgabe für das Leben 
von Eduard Schnaaſe, 
Archidiacon zu St. Catharinen in Danzig. 

Mit einem Kupfer, auf feinem Papier, elegant broch. 

Preis 1 Thlr., elegant gebd. 1 Thlr. 7½ Sgr. 

Ein Gebetbuch zu liefern, welches feiner Form nach befonders 
Jungfrauen und Hausfrauen darzubieten wäre, feinem Inhalte 
nach aber die fuͤr jedes Geſchlecht und jedes Alter gleich wichtige 
Wahrheit des Evangeliums enthielte, war die Abſicht des Verfaſſers. 
Was er dichtete, war der prunkloſe, nicht nach äußerem Schmuck 
haſchende Ausdruck ſeines Herzens, welcher ſich bald mehr, bald 
weniger enge an mitgegebene bibliſche Worte anſchließt. Das 
Ganze zerfällt in den Gebetsmonat, die Gebetswochen und die 
Gebetstage. Im erſten Abſchnitte find Morgen- und Abendgebete 
für jeden Tag in einem Monat; im zweiten find Gebete fuͤr eine 
Woche im Frühling, Sommer, Herbſt und Winter, fo wie fuͤr 
eine Woche in der Advents- und Paſſionszeit; im dritten aber 
Gebete fuͤr die Feſttage, als auch für beſondere Lebensverhaͤltniſſe, 
als Geburtstag ꝛc. enthalten. — Möge das Ganze mit derſelben 
Freundlichkeit aufgenommen werden, mit welcher es der Verfaſſer allen 
Freunden und Bekennern des evangeliſchen Glaubens hiemit darbietet. 


— 
Bei Berker & Altendorff in Stettin iſt erſchienen: 


Der 
2 5 ® 9 
Schiffs ⸗Capitain 
als Zerzt, 
oder 
Anleitung fuͤr Seefahrer, welche ohne 
Arzt reiſen, die vorkommenden Krank⸗ 
heiten zu heilen. 


on 
Dr. FJ. Schleſinger 
e 20. zu Stettin. ' 


8. geb. Preis 20 Sgr. 


So eben iſt erſchienen und jungen Leuten zur in⸗ 
nern und aͤußern Bildung zu empfehlen: 


ueber umgang mit Menſchen. 
Eine Anweiſung zur Weltkenntniß, — Lebens⸗ 
klugheit und des geſelligen Umgangs, zur Selbſt⸗ 
belehrung für Jedermann. — Herausgegeben vom 
Profeſſor Kerndörffer. br. Preis ½ Thlr. 
(Quedlinburg. Ern ſtſſche Buchhandlung.) 

Weltkenntniß und Lebensklugheit muß man ſich erwerben, 
wenn man gluͤcklich in der Welt fortlommen und beim Umgange 
unbekannter Menſchen nicht gefährdet werden will. — Hierzu, 
und wie das äußere Benehmen des Mannes von gutem 
Ton fein ſoll, giebt dieſes Buch die beſten Anweiſungen. 


— 


